
Vastorf üblich war. Bei der Wahl
zum stellvertretenden Bürgermei-
ster gab es zwei Kandidaten Jürgen
Stöckmann (CDU) und Norbert Pinz
(Grüne). Da ein Ratsmitglied fehlte
kam es in zwei Wahlgängen zur
Stimmengleichheit . Der Stellvertre-
ter musste per Losentscheit vom
Bürgermeister bestimmt werden.
Das Los viel auf Norbert Pinz . Zum
Stellvertretenden Gemeindedirek-
tor wählte die Versammlung Andre
Schlikis. Herr Schlikis ist Fachbe-
reichsleiter der Samtgemeinde Ost-
heide und somit mit allen Arbeiten
eines Gemeindedirektors vertraut.
Als letzten Tagesordnungspunkt

Der neue Bürgermeister Peter Lade
überreichte seinem Vorgänger 
Dr. Christopher Scharnhop zum
Abschied einen Präsentkorb.

Der Rat stellte  gemäß §52
Abs.2NKomVG den Mandatsverzicht
fest.
Sein Stellvertreter Peter Lade
bedankte sich im Namen des Rates
für fast sieben Jahre als Bürgermei-
ster, er erinnerte daran das in der
Amtszeit besonders das Gewerbe-
gebiet voran gebracht wurde. In
vielen Sitzungen und Besprechun-
gen mit der deutschen Bahn und
der NBank konnten Ergebnisse
erzielt werden von denen die
Gemeinde heute noch profitiert.
Zum Abschluss überreichte er einen
Präsentkorb.
Anschließend wurde Wolfgang Bar-
tels als neues Ratsmitglied ver-
pflichtet.

Im Rahmen der letzten Samtge-
meinderatssitzung am 08.03.2016
in der Aula der Grundschule Baren-
dorf wurden durch den Samtge-
meinderat die Ernennungen, Verlän-
gerungen und Entlassungen der
Ehrenbeamten der Freiwilligen Feu-
erwehr vorgenommen. So wurden
der neue Gemeindebrandmeister
Olaf Wildung und seine neuen Stell-
vertreter Christoph Brohm und
André Kutzick in das Ehrenbeamten-
verhältnis berufen. Olaf Wildung
und Christoph Brohm auf sechs
Jahre und André Kutzick, aufgrund
eines fehlenden Lehrganges,
zunächst kommissarisch auf zwei
Jahre. Die drei Ernannten folgen
Horst Holtmann und Andreas Sei-

denkranz, die jeweils nach íhren
sechsjährigen Amtszeiten als
Gemeindebrandmeister bzw. Stell-
vertreter nicht wieder kandidierten.
Olaf Wildung fungierte bereits ein
Jahr als zweiter stellvertretender
Gemeindebrandmeister und rückt
nun als neuer oberster Feuerwehr-
mann der Ostheide auf.

Jens Pfeiffer als Ortsbrandmeister
der Freiwilligen Feuerwehr Baven-
dorf und Dennis Leuenberg als Orts-
brandmeister der Freiwilligen Feu-
erwehr Vastorf wurden für weitere
sechs Jahre in Ihren Ämtern
bestätigt. Der stellvertretende Orts-
brandmeister der Freiwilligen Feu-
erwehr Süttorf, Andreas Trostmann

erhielt ebenfalls seine Ernennungs-
urkunde. Andreas Trostmann führte
das Amt bereits zwei Jahre kommis-
sarisch aus und hat nun die notwen-
digen Lehrgänge nachgeholt.

Frank Kähler als stellvertretender
Ortsbrandmeister der Freiwilligen
Feuerwehr Holzen wurde kommis-
sarisch in sein Ämtern berufen, da
die notwendigen Lehrgänge noch
fehlen und in den nächsten zwei
Jahren nachgeholt werden müssen.

Neben den beiden Samtgemeinde-
führungspersonen Horst Holtmann
und Andreas Seidenkranz wurde
auch der stellvertretende Orts-

Eine Umbesetzung des Verwal-
tungsausschusses wurde notwen-
dig, Jürgen Stöckmann für die CDU
und Norbert Pinz für die Grünen
nahmen die Plätze ein.
Bei der Wahl zum neuen Bürgermei-
ster schlug die SPD Peter Lade vor.
Die anderen Fraktionen verzichte-
ten auf einen Kandidaten. Peter
Lade wurde Einstimmig zum Bür-
germeister gewählt. In seine
Antrittsrede dankte er für das ent-
gegengebrachte Vertrauen , er wolle
die bisherige Arbeit zum Wohle der
Gemeinde fortsetzen. Sein Wunsch
sei es eine gute und von gegenseiti-
gen Respekt geprägte Arbeit mit
allen Ratsmitgliedern fortzuführen,
so wie es in den letzten Jahren in
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R U N D S C H A U
Liebe 
Mitbürger-
innen und
Mitbürger,

da haben wir es
wieder schwarz

auf weiß: Politiker/innen sind die
Berufsgruppe, denen die meisten
Menschen misstrauen. Nur 14 % der
Bevölkerung – so die aktuelle
Studie der GfK (Gesellschaft für
Konsumforschung) – haben
Vertrauen in Politiker/innen.
Warum haben ausgerechnet dieje-
nigen, die sich für das Gemeinwohl
einsetzen und unsere Demokratie
erhalten, einen so schlechten Ruf?
Liegt dies daran, dass viele Ent-
scheidungen von Politiker/innen
nicht nachvollziehbar erscheinen,
weil man in Presse, Rundfunk und
Fernsehen nur das Ergebnis der
Abstimmung, nicht aber die
Begründung erfährt? 
Wir wollen hieran etwas ändern
und haben einen Beitrag von
unserer Bundestagsabgeordneten
Hiltrud Lotze abgedruckt, der
verdeutlicht, welche Beweggründe
dazu geführt haben, dass sie dem
Asylpaket II trotz Bedenken
zugestimmt hat. Hierdurch wird
nachvollziehbar, wie politische
Entscheidungen zustande kommen,
und es wird deutlich, dass
Politikerinnen (meist) Kompromisse
machen müssen zwischen dem,
was sie für richtig halten, und dem,
was möglich ist.

In diesem Jahr haben wir Kommu-
nalwahlen. Hierfür brauchen wir
Menschen, die sich trotz des
schlechten Rufs von Politiker/innen
in den Kommunalparlamenten
engagieren. Sie sind es, die unsere
Demokratie erhalten und mit
Leben füllen. Unterstützen Sie diese
Menschen und informieren Sie sich
in den Bürgerfragestunden über
die Gründe, wenn Entscheidungen
nicht nachvollziehbar scheinen.

Ich wünsche Ihnen und Ihren
Familien sonnige Ostern 

Martina Habel
Vorsitzende des SPD-Ortsvereins

SPD stellt Bürgermeister in Vastorf

Fortsetzung auf Seite 2

Fortsetzung auf Seite 2

In der 17. Öffentlichen Ratssitzung der Gemeinde Vastorf am
15. 2. 2016 erklärte Bürgermeister Dr. Christopher Scharnhop den
sofortigen Rücktritt als Bürgermeister und stellvertretenden
Gemeindedirektors. Ferner erklärte er seinen Mandatsverzicht im
Rat der Gemeinde Vastorf.

Ehrenbeamtenverhältnisse Feuerwehr
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brandmeister der Freiwilligen Feu-
erwehr Holzen Richard Stegen aus
dem Ehrenbeamtenverhältnis erlas-
sen.
Samtgemeindebürgermeister Nor-
bert Meyer nahm die Vereidigung
der Ernannten vor und überreichte
ihnen die Ernennungs- bzw. Ent-
lassungsurkunden. Er, als auch der

gesamte Samtgemeinderat, be-
dankten sich bei den Ehrenamt-
lichen für die Wahrnehmung der
Aufgaben. Die Gruppenvorsitzende
der Gruppe SPD/Grüne im Samt-
gemeinderat Brigitte Mertz über-
reichte den ehrenamtlichen Feuer-
wehrführungspersonen das obli-
gatorische Geschenk!

Fortsetzung von Seite 1:
Ehrenbeamtenverhältnisse Feuerwehr.
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ging es um die Bewerbung im
sogenannten Dorfentwicklungs-
programm. Dieses Programm ist der
Nachfolger der Dorferneuerung.
Folgende Bausteine sind in dem
Programm möglich z.B. Verbesse-
rung innerörtlichen Verkehrs-
verhältnisse, Schaffung von Frei-
flächen Naherholung und sonstigen
öffentlichen Plätzen, Umgestaltung

bestehender Gebäude, Grund-
erwerb für die Durchführung von
Bauleitplanungen um einig zu
nennen. Um die Möglichkeiten zur
Aufnahme im Dorfentwicklungs-
programm  zu erhöhen ist ein
gemeinsame Antragstellung mit
der Gemeinde Thomasburg ange-
dacht. Der Beschluss zur Bewerbung
wurde einstimmig gefasst.

Fortsetzung von Seite 1:

SPD stellt Bürgermeister in Vastorf.

Unter dem Motto „Kinderbe-
treuung in den Randzeiten – Wie
gelingt das?“ diskutierten die
Parlamentarische Staatsse-
kretärin im Bundesfamilienmi-
nisterium, Caren Marks, der Bil-
dungswissenschaftler Prof. Dr.
Waldemar Stange, Kreistagsab-
geordnete Brigitte Mertz und
Brigitte Kaminski, Leiterin der
Koordinierungsstelle Frau und
Wirtschaft Lüneburg. Die SPD
hatte zur Veranstaltung in den
Mühlensaal geladen.

Jeder dritte Vater und jede fünfte
Mutter arbeiten regelmäßig in den
Abendstunden. Ein Viertel aller
Eltern ist auch am Samstag im Job.
Doch nur eine von hundert Kitas in
Westdeutschland hat nach 18 Uhr
geöffnet. Diese Zahlen machen
deutlich, wie groß der Bedarf nach
Kitas mit längeren Öffnungszeiten
ist. „Wir als SPD setzen uns seit
langem für die Kitas und Krippen
ein. Wir haben den Rechtsanspruch
auf Betreuung ab einem Jahr durch-
gesetzt. Wir haben erfolgreich dafür
gestritten, dass die durch den Weg-
fall des Betreuungsgeldes freige-
wordenen Mittel für die Kitas und
Krippen genutzt werden. Und unse-
re Bundesministerin Manuela
Schwesig hat das Bundesprogramm
„Kita Plus“ gestartet, das Kitas mit
erweiterten Öffnungszeiten för-
dert“, sagte Caren Marks. In ihrem
einleitenden Statement machte die
Staatssekretärin aber auch klar:
„Kitabetreuung in den Randzeiten
ist keine Rundumbetreuung und
keine Dienstleistung für die Wirt-
schaft. Sie soll kinderfreundlich und
bedarfsgerecht sein und die Verein-
barkeit von Familie und Beruf
ermöglichen“.

Professor Dr. Waldemar Stange ver-
wies in der Diskussion auf die hohe
Bedeutung von Investitionen in die
frühkindliche Bildung. „Was im
frühen Alter versäumt wird, lässt

sich nicht mehr
aufholen.

Unterlassene
Bildung kommt

uns nach eini-
gen Jahren

teuer zu ste-
hen“, erklärte
der Bildungs-

wissenschaftler
und plädiert
für gute und
flexible Betreuung von Anfang an.

Die wird immer mehr ausgebaut.
28,3 % der niedersächsischen Kinder
unter drei Jahren werden heute in
einer Kita oder bei einer Tagesmut-
ter betreut. Lüneburg ist mit 36,7 %
der Spitzenreiter in Niedersachsen,
noch vor Oldenburg und Göttingen.
Vor zehn Jahren hatte Niedersach-
sen eine Betreuungsquote von nur
fünf Prozent. „Das zeigt, dass wir
schon viel erreicht haben. Doch
auch in Lüneburg gibt es noch wei-
teren Bedarf an Betreuungsmög-
lichkeiten“, sagte die Unterbezirks-
vorsitzende Andrea Schröder-Ehlers.

Dass Flexibilität auch eine Frage des
Wohnortes ist, darauf machte Bri-
gitte Mertz aufmerksam. „Im Land-
kreis haben viele Krippen nur bis 14
oder 15 Uhr auf“, sagte die Kreis-
tagsabgeordnete und verwies
gleichzeitig auf die Leistung der
letzten Jahre. Vor 8 Jahren sei in
Neetze die erste Kinderkrippe im
Landkreis eröffnet worden, heute
baue man in der Ostheide bereits an
der fünften. Die vielen Fortschritte
betonte auch Brigitte Kaminski. Sie
erinnere sich noch gut an die Zeit, in
der die Kitaschließung um 13 Uhr
der Regelfall war. „Doch selbst 16
Uhr ist für viele Familien zu knapp,
zum Beispiel für Pendler nach Ham-
burg“.

Von solchen Problemen berichteten
auch Eltern aus dem Publikum. Auch
die Betreuung von Grundschulkin-
dern wurde thematisiert. Dabei sei
im Lüneburger Rat beschlossen
wurden, alle Grundschulen zu
Gesamtschulen weiterzuent-
wickeln. „Wir können die Schulen
dazu aber nicht zwingen, sondern
ihnen lediglich gute Rahmenbedin-
gungen schaffen“, sagte die Vorsit-
zende des Schulausschusses, Hiltrud
Lotze. Genau wie bei den Kitas kön-
nen dann gute pädagogische Kon-
zepte und erweiterte Öffnungszei-
ten das Familienleben stressfreier
gestalten.

SPD-Unterbezirk Lüneburg

v.l.: Hiltrud Lotze MdB, Andrea Schröder-Ehlers MdL, Brigitte Karminksi, 
Prof. Waldemar Stange, Caren Marks MdB, Brigitte Mertz.

Die neuen und alten Gemeindebrandmeister v.l.: Alter Stv. GemBM Andreas
Seidenkranz, Stv. GemBM André Kutzick, GemBM Olaf Wildung, Stv. GemBM
Christoph Brom, Alter GemBM Horst Hotmann.

Kinderfreundliche 
und bedarfsgerechte 

Betreuung.
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Der Haushalt 2015 des Landkrei-
ses Lüneburg hat zum Jahresen-
de  2015 einen Überschuss im
ordentlichen Ergebnis von rund
3 Millionen Euro ausgewiesen.
Die Kommunen des Kreises wur-
den an dieser positiven Entwick-
lung beteiligt.
Der Kreistag hat in seiner Sitzung
am 21. Dezember 2015 beschlossen,
die Hälfte des Überschusses – 1,6
Millionen Euro – den Gemeinden
zur Verfügung zu stellen: 1,3 Millio-
nen Euro für Frühkindliche Erzie-
hung und 0,3 Millionen Euro für die
Flüchtlingsarbeit an Grundschulen.
Die Mittel sollten von den Kommu-
nen schwerpunktmäßig in den
Bereichen Sozialraumarbeit, Sozial-
arbeit in der kommunalen Bildungs-
kette von der Krippe bis zur Grund-
schule unter besonderer Berücksich-
tigung der Flüchtlingssozialarbeit
eingesetzt werden.
Die Mittel für Frühkindliche Erzie-
hung wurden nach Anzahl der
betreuten Kinder in Kindertages-
stätten im Landkreis verteilt und an
die jeweiligen Träger ausbezahlt.
Die Krippen und Kindergärten in der
Ostheide wurden insgesamt mit
67.477,23 Euro zusätzlich unter-
stützt.
Die Mittel für Flüchtlingsarbeit an
Grundschulen wurden nach folgen-
dem Verteilungsschlüssel ausbe-
zahlt: Jeder Schulträger erhält ein-
malig 40 Euro pro Grundschüler/in.
Die Samtgemeinde Ostheide hat für
die Grundschule Barendorf 7.000
Euro, für Neetze 5.760 Euro und für
Wendisch Evern 3.160 Euro erhalten.
Derzeit laufen Gespräche mit den
Schulleitungen über die Verwen-
dung dieser Mittel. Im nächsten
Schulausschuss wird  über den erar-
beiteten Vorschlag beraten werden.
Übrigens, die andere Hälfte des
Überschusses wurde zur weiteren
Schuldentilgung verwendet. Unsere
transparente Haushaltspolitik mit
dem Abbau von Altschulden wollen
wir fortsetzen. Als einer der ersten
Landkreise haben wir 2012 mit dem
Land Niedersachsen einen Entschul-
dungsvertrag geschlossen. So konn-
ten wir einen großen Altschulden-
berg um 71 Millionen Euro abbauen,

die verbliebenen
43 Millionen
haben wir in den
Jahren 2012 bis
2016 bereits bis
auf 17 Millionen
verringert.
Brigitte Mertz

Landkreis Lüneburg:

Was machen
wir mit Über-

schüssen?Lüneburg: Ab dem Schuljahr
2018/2019 gilt auch in den berufs-
bildenden Schulen in Niedersachsen
der Rechtsanspruch für die inklusive
Schule.
Während der Abschlussveranstal-
tung des Projektes „Teilhabe und
Inklusion im Übergang Schule-Beruf
in der Modellregion Lüneburg” (TIM)
zog die Niedersächsische Kultus-
ministerin Frauke Heiligenstadt eine
positive Bilanz: „In den vergangenen
drei Jahren haben wir in Lüneburg,
Uelzen und Rotenburg viele wertvol-
le und hilfreiche Erfahrungen
gesammelt, die in den Inklusions-
prozess an den berufsbildenden
Schulen einfließen werden. An allen
drei Standorten wurden Arbeitskrei-
se, Netzwerke und Strukturen
geschaffen, auf die andere Schulen
künftig zurückgreifen und darauf
aufbauen können”, stellte die Mini-
sterin im Rahmen der Fachtagung
„Auf dem Weg zur inklusiven Berufs-
bildung” in Lüneburg fest.

Projekt „Teilhabe und Inklusion im Über-
gang Schule-Beruf in der Modellregion 
Lüneburg“ erfolgreich abgeschlossen.

Das TIM-Projekt wurde 2013 bis 2015
in der Georg-Sonnin-Schule - BBS II
Lüneburg, der BBS I Uelzen und der
BBS Rotenburg durchgeführt. Ziel
war es, die Einführung der Inklusion
im Übergang Schule-Beruf zu erpro-
ben und zu begleiten. Außerdem
sollten daraus systematisch erfah-
rungsgestützte Empfehlungen ent-
wickelt werden. Das Innovations-
vorhaben wurde mit Hilfe des
Europäischen Sozialfonds (Förder-
richtlinie „Innovative Projekte der
beruflichen Aus-, Fort- und Weiter-
bildung”) und des Landes Nieder-
sachsen mit insgesamt 798.900 €
gefördert
Der Projektverantwortliche der
Georg-Sonnin-Schule, Studiendirek-
tor Rainer Peters, erläuterte anläss-
lich der Abschlussveranstaltung am
29. 6. 2015 im Bildungs- und
Tagungszentrum Ostheide den
Erfolg des Modellprojektes aus Sicht
der berufsbildenden Schule. Danach
werde es zwar nicht gelingen, alle

Kooperationsteilnehmer/-innen in
ein Ausbildungsverhältnis für den
1. Arbeitsmarkt zu bringen. In Einzel-
fällen könnten Schüler/-innen aber
durchaus Qualifikationen eines Vor-
bereitungsjahres bzw. der Beruf-
seinstiegsklasse erreichen.
Zudem sei die Tatsache, dass sich die
Schülerinnen und Schüler an einem
sehr großen Schulsystem für ein
Schuljahr behauptet haben, sehr
gut für deren Selbstbewusstsein.
Das Projekt werde im Rahmen einer
Kooperation zwischen der Georg-
Sonnin-Schule und der Förderschule
Am Knieberg fortgesetzt. Erst nach
Abschluss des Schuljahres 2015/16
werde  über eine auf Dauer angeleg-

te Kooperation
zwischen den
beiden Schulen
entschieden.

Martin Peters

In Hansestadt und Landkreis gibt es
sieben Wahlkreise für die Wahl der
Abgeordneten des Lüneburger
Kreistages. Die jeweils zwölf Kandi-
daten wurden von den Ortsvereinen
vorgeschlagen und bei dieser Konfe-
renz von den Delegierten gewählt
bzw. bestätigt. Der Ortsverein Ost-

Am 5. März 2016 wurden die Kandidaten für die Kreistagswahl am 11.
September 2016 bei einer Wahlgebietskonferenz in Radbruch
gewählt. 60 Delegierte aus Hansestadt und Landkreis und zahlrei-
che Gäste wären zusammengekommen, um die Listenaufstellungen
zu beschließen.

Kommunalwahl 2016

heide hat sechs Delegierte zur
Wahlgebietskonferenz entsendet.
Ministerpräsident Stephan Weil war
Gast dieser Konferenz. In seiner
Rede stellte er unter anderem den
anwesenden Politikern die Frage,
warum sie sich denn politisch enga-
gieren, obwohl dieser Beruf bei den

Menschen sehr schlecht abschnei-
det. „Warum sitzt ihr heute an
einem Samstagvormittag hier und
hört euch meine Rede an? Es wäre
doch viel schöner, mit euren Famili-
en zuhause am Frühstückstisch zu
sitzen oder eurem Hobby nachzu-
gehen.“ Die Antwort gab er selbst:
„Weil uns unsere Städte und Dörfer
wichtig sind, weil mir Niedersach-
sen wichtig ist. Weil wir möchten,
dass die Menschen sich hier wohl
fühlen und gut leben können. Wir
stehen für den Zusammenhalt der
Gesellschaft, wir Sozis sind da Fach-
kräfte!“ Dafür erntete er langen
Applaus, denn damit hat er einen
Kernpunkt sozialdemokratischer
Politik ausgesprochen. Wir „Sozis“
möchten erreichen, dass es allen
Menschen vor Ort gut geht, dass sie
sich wohl fühlen, dass sie hier sicher
leben, dass sie ihren Lebensunter-
halt selbst bestreiten können, dass
ihre Kinder eine gute Ausbildung
genießen können, dass . . . „Dafür
müssen wir aber auch „klare Kante
gegen rechts“ zeigen. Eine Partei
wie die AfD steht für Spaltung und
Ausgrenzung, sie bietet keine
Lösungen an, sondern schürt Ängste
und verunsichert die Menschen.“
Auch dafür gab es reichlich Applaus,
denn auch damit sprach er den Sozi-
aldemokraten aus dem Herzen.

Brigitte Mertz

Die sechs Delegierten der Ostheide mit Ministerpräsident Stephan Weil: v.l.
Stefan Klautzsch, Heidemarie Apel-Schmelter, Bernd Hein, MP Stephan Weil,
Martina Habel, Brigitte Mertz, Norbert Meyer.
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Im letzten halben Jahr sind nicht
nur weitere Flüchtlinge in die Ost-
heide gekommen. Die Gruppe der
ehrenamtlichen  Unterstützer ist
erfreulicherweise  auf ca. 40 regel-
mäßig Aktive angewachsen.
Es konnten einige neue Projekte auf
den Weg gebracht werden.
Zum Sonntagskaffee in Baren-
dorf, jeweils am letzten Sonntag im
Monat im Dorfgemeinschaftshaus
von 15 – 17 Uhr, gesellt sich seit
November das Sonntagskaffee in
Neetze am 2. Sonntag im  Monat
im ev. Gemeindehaus, ebenfalls15-17
Uhr, z.T sogar mit Kinderbetreuung.
Weitere Kuchenbäcker, Kinderbe-
treuer und Mitorganisatoren sind
jederzeit willkommen.
Kontakt Neetze: I. Holzmann,
Tel. 05850/770
Außerdem gibt es in Neetze mehre-
re ehrenamtliche Deutsch-Leh-
rende, die jeden Nachmittag in der
Grundschule 1,5 Std. Deutsch-
Unterricht anbieten für jeden-
Flüchtling, der kommen kann. In
den anderen Dörfern gibt es auch
ähnliche  Angebote. Grundsätzlich
gilt natürlich: Je mehr Kontakt die
fremden Menschen mit uns und
unserer Sprache haben, desto
schneller und bessser können sie
sich bei uns zurecht finden und let-
zendlich integriert werden.
Wenn Sie etwas Zeit haben und
kontaktfreudig sind, können Sie
diese Integration selber fördern
indem Sie  Sprachunterricht auf
ganz einfachem Niveau geben.
Kontakt: R. Görlich-Hansen,
Tel. 05850/534 oder F. Lüßmann,
Tel. 05859/541.
Da wir in der Ostheide  ja auf dem
platten  Land leben, ist Mobilität ein
großes Thema. Flüchtlinge haben
keine Autos und Busse  fahren
zuwenig und sind sehr teuer. Seit
Januar haben wir in der Jubi in Neet-

ze einen Fahrradkeller mit vielen
defekten  Fahrrädern und wenigen
praktischen Bastlern. Deshalb müs-
sen Flüchtlinge derzeit leider noch
recht lange auf  ein Fahrrad warten.
Helfer wären willkommen. Fahrrad-
spenden in allen Größen sind auch
gern gesehen.
Kontakt allgemein: Ute Schier-
holz, Tel. 05859/970110 oder per
Mail, siehe unten.
Außerdem hat die Willkommensi-
nitiative der Ostheide-  mit Unter-
stützung durch die Samtgemeinde
und den Kirchenkreises Bleckede - in
der ehemaligen Jugendbildungs-
stätte in Neetze ein Spendenhaus
eingerichtet.
Dort nehmen wir seit Oktober letz-
ten Jahres Spenden jeglicher Art an:
Kleidung, Hausrat, Kleinmöbel,
Spielsachen. Für Geflüchtete und
andere Bedürftige (z.B. Hartz IV-
Empfänger) besteht hier die Mög-
lichkeit, sich mit Dingen des tägli-
chen Bedarfs  auszustatten. Wir
werden gerne und häufig besucht –
und so gehen uns manche Artikel
inzwischen aus. Anerkannte Flücht-
linge, die eine kleine unmöblierte
Wohnung mieten, suchen Mobiliar

für ihre Einrichtung. Deshalb bitten
wir Sie auf diesem Wege, uns gern
Dinge zu bringen, die Sie nicht mehr
benötigen.
Insbesondere suchen wir für unsere
jungen Familien Kinderwagen,
Kinderkarren, Bobby-cars u.ä.
sowie Schulranzen.
Gesucht werden auch Fernseher,
Receiver, Hausantennen DVBT,
CD-Player und SAT Schüsseln.
Haushaltswaren nehmen wir
vom Bettlaken bis zum Pfannen-
wender, auch Teppiche, Decken,
Kissen, Bügeleisen und Bügel.
An  Kleidung wird besonders nach-
gefragt: kleine Männergrößen ,
Sport-und Freizeitkleidung,
Kinderkleidung in den Größen
128 – 152 sowie Schuhe für viele
Größen.
Regale und Kleiderstangen werden
für unseren „Verkaufsraum“ auch
noch benötigt.
Des weiteren hätten wir gerne
Taschen, Koffer und Rücksäcke
jeder Art sowie  Wolle mit Nadeln
zum Stricken oder Häkeln.
Die Öffnungszeiten des Spen-
denhauses in Neetze, Lünebur-
ger Landstraße 8, sind  montags
von 16 – 18 Uhr und mittwochs
von 11 – 13 Uhr.
Bei Fragen zu Spenden jeglicher Art,
speziell Möbel, können Sie uns gern
unter 05850/97 19 66 (Kripp-
Komoss) anrufen oder eine Mail
schicken an:
willkommensini-ostheide@gmx.de.
Besonders freuen würden wir uns
über weitere mithelfende Unter-
stützerInnen für das Spendenhaus,
den ehrenamtlichen Deutschunter-
richt, die Fahrradwerkstatt oder
den Sonntagskaffee (Barendorf und
Neetze).

Ute Schierholz

Gemeindeverbindungs-
straße von Radenbeck 

zur B 216 wird ausgebaut
Der Bau- und Wegeausschuss hat in
seiner Sitzung am 2. 2. 2016
beschlossen, dass die Ausbaumaß-
nahme der Gemeindeverbindungs-
straße von Radenbeck zur B 216 vom
Ing.-Büro IOB aus Hamburg ausge-
schrieben wird. Für diese Maßnah-
me hat die Samtgemeinde insge-
samt 426.000,00 € in den Haushalt
2016 eingestellt. In der vom Ing.-
Büro vorgestellten Planung soll die
Straße von 4,60 m auf 5,00 m ver-
breitert werden und eine gesamte
Fahrbahnverstärkung entsprechend
den heutigen Fahrbahnanforderun-
gen erhalten. Außerdem ist im
Bereich des Radenbecker Ortsein-
ganges zur Geschwindigkeitsredu-
zierung eine  Fahrbahnaufpflaste-
rung vorgesehen. Ob noch vor der
Aufpflasterung zusätzlich drei
weiße Querstreifen auf die Fahr-
bahn aufgebracht werden dürfen,
ist mit dem Straßenverkehrsamt
des Landkreises abzuklären. Sollten
sich die Ausschreibungsergebnisse
positiv gestalten, könnte die
Gemeindeverbindungsstraße sogar
auf 5,10 m verbreitert werden.
Mit dieser Maßnahme kommt die
Samtgemeinde ihrer Verpflichtung
aus der Verkehrssicherungspflicht in
ihrem Zuständigkeitsbereich nach.

Bernd Hein
Mitglied im Fachausschuss

Planungsauftrag 
für Straßensanierung 

von Rohstorf nach Horndorf  
ist erteilt

Der Samtgemeinde Ostheide lie-
gen von einem Ingenieurbüro
seit 1996 Untersuchungsergeb-
nisse, Zustandsberichte und
Sanierungsvorschläge für ihre
Gemeindeverbindungswege/Str
aßen vor. Im Jahre 2014 erhielt die-
ses Büro den Auftrag, unter Einbe-
ziehung der vorangegangenen
Untersuchungen ein aktuelles
Sanierungsprogramm zu erarbei-
ten. Dieses Programm, in dem
detaillierte  Aussagen über den
aktuellen Straßenzustand, die
Bedeutung und Funktion der jewei-
ligen Straße sowie Sanierungsvor-
schläge und Kostenschätzungen
aufgeführt werden, liegt vor und
bildet die Grundlage für die zeitli-
che Abfolge der Straßensanierun-
gen. Nachdem die Samtgemeinde in
ihrem Haushaltsjahr 2016 Planungs-
kosten in Höhe von 28.000,00 € ein-
gestellt hat, beschloss der Bau- und

Wegeausschuss,
den Planungsauf-
trag für die
Straßensanierung
von Rohstorf nach
Horndorf zu
erteilen.
Bernd Hein

Neues von der parteiübergreifenden 
Willkommensinitiative Ostheide

vlnr: Lennart Rübke und Irene Kharazishvili.

Spendenhaus der Willkommeninitiative in Neetze.

FO
TO

S:
SI

EG
FR

IE
D 

UB
IA

K



O ST H E I D E - R U N D S C H AU 5

Welche Veranstaltungen und
Aktionen sind geplant in unse-
rer Region? Und was ist in den
vergangenen Monaten passiert?
Welche politischen Themen ste-
hen 2016 auf der Agenda?
Bei dem Treffen in Barendorf ließ die
Bundestagsabgeordnete das Jahr
2015 Revue passieren. Eine Nacht
lang unterwegs mit einer LZ-Austrä-
gerin, Hospitation in einer Kita, Ver-
anstaltungen u.a. zur Griechenland-
krise, zu Fracking, zur Kinderbetreu-
ung, zur „Schwarzen Null“, zahlrei-
che Besuche in Firmen, Schulen und
bei Organisationen und Verbänden

SPD-Bundestagsabgeordnete im Wahlkreis unterwegs

– das sind nur einige wenige Akti-
vitäten aus dem vergangenen Jahr.
„Ich will hohe Präsenz in der Region
zeigen und Politik für und mit den
Menschen aus dem Wahlkreis
machen. Mit diesem Versprechen
bin ich 2013 angetreten und dafür
stehe ich“, sagt Hiltrud Lotze.
Damit die Abgeordnete ihr Verspre-
chen auch 2016 halten kann, traf sie
sich im Bildungszentrum Barendorf
mit den SPD Ortsvereinen aus den
Landkreisen Lüneburg und Lüchow-
Dannenberg zur Jahresbespre-
chung. Hiltrud Lotze stellte einige
bereits geplante Termine vor, zum

Beispiel eine Veranstaltung mit dem
SPD-Bundestagspolitiker Matthias
Miersch zur Endlagerkommission
oder kommende Schulbesuche im
Rahmen des Projekts „Junger Rat für
Hiltrud Lotze“.
Geplant wurde außerdem Hiltrud
Lotzes Sommertour, die traditionell
in der sitzungsfreien Zeit des Bun-
destages stattfindet. Auch die näch-
sten Bürgersprechstunden wurden
besprochen. „Es war ein gelungenes
Treffen mit vielen neuen Ideen, die
wir nun umsetzen werden. Auch
Bürgerinnen und Bürger können
sich immer gerne mit Vorschlägen

für Veranstaltungen oder Besuche
an mein Büro wenden“, so Hiltrud
Lotze.
Das Büro von Hiltrud Lotze
befindet sich in der Straße Auf
dem Meere 42, 21335 Lüneburg.
Telefonisch und per eMail errei-
chen Sie das Büro unter:
Tel. 04131/6 06 97 04 oder
hiltrud.lotze.wk01@bundestag.de.
Per eMail können Sie sich auch
für den monatlich erscheinen-
den Newsletter anmelden.

Lina Sulzbacher
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Die SPD-Kreistagsfraktion besuchte
die Vamos Kulturhalle. Geschäfts-
führer Klaus Hoppe stellte die Arbeit
der Campus GmbH vor und appel-
lierte eindringlich für den Erhalt der
Vamos Kulturhalle am jetzigen
Standort. Daraufhin stellte die SPD
folgenden Antrag zur Kreistagssit-
zung am 14. März 2015: Der Kreistag
Lüneburg möge beschließen:
Die Vamos Kulturhalle stellt
einen unverzichtbaren Bestand-
teil des kulturellen Lebens in
Hansestadt und Landkreis Lüne-
burg dar. Wir fordern alle Betei-
ligten in den anstehenden Ver-
handlungen über einen neuen
Mietvertrag für das VAMOS auf,
den Verbleib der Veranstal-
tungs- und Kulturhalle am jetzi-

gen Standort langfristig zu
sichern. Der Landrat wird gebe-
ten, in diesem Sinne auf beide
Verhandlungspartner mit Nach-
druck einzuwirken.
Begründung: In den Jahren ihres
Bestehens hat sich die VAMOS Kul-
turhalle zu einem unverzichtbaren
Ort für ganz unterschiedliche For-
mate entwickelt. Von Jazz über
Cabaret bis zu Rock- und Popkonzer-
ten, das kulturelle Leben ist vielfäl-
tig. Eine Veranstaltungshalle dieser
Größe gibt es in Lüneburg abgese-
hen vom VAMOS nicht. Eine Verlage-
rung der Veranstaltungen an einen
anderen Ort ist daher nicht möglich.
Gerade im studentischen Umfeld ist
eine entsprechend offene Kultur-
stätte dringend erforderlich.

Zudem stellt das VAMOS durch sei-
nen Standort und die Art seiner
(gemeinnützigen) Trägerschaft ein

wichtiges Bindeglied zwischen Uni-
versität und Landkreis Lüneburg dar.

Brigitte Mertz

Die SPD setzt sich geschlossen für den Erhalt der Vamos-Kulturhalle ein.
Unten l.: Kreisfraktionsvorsitzender Franz-Josef Kamp, Landtagsabgeordnete
Andrea Schröder-Ehlers, Vamos-Chef Claus Hoppe, Stadtfraktionsvorsitzender
Klaus-Dieter Salewski, Vorsitzender Campus Paul Reichwaldt; dahinter die
gesamt SPD-Kreistagsfraktion.

Die Zukunft der Vamos Kulturhalle 
am Standort Campus sichern.
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Nicht nur vor Ort und in den Medi-
en, auch im Bundestag ist die
Flüchtlingspolitik zurzeit das
beherrschende Thema. Ende Febru-
ar haben wir über das sogenannte
„Asylpaket II“ abgestimmt. Es sieht
unterschiedliche Maßnahmen zur
Vereinfachung und Beschleunigung
von Asylverfahren vor.
Entscheidungen zur Asylpolitik zu
treffen ist nicht leicht, weil sie für
die Betroffenen mitunter einschnei-
dende Folgen haben. Jeder Mensch
hat ein Recht auf ein friedliches und
geordnetes Leben. Ich habe mit vie-
len geflüchteten Männern, Frauen
und Kindern gesprochen, mir ihre
Schilderungen angehört und ver-
sucht zu helfen, wenn ich um Hilfe
gebeten wurde.
Entscheidungen sind aber notwen-
dig, um das Verfahren besser zu
steuern. Denn wir stehen vor vielen
praktischen Problemen. Das Bun-
desamt für Migration und Flüchtlin-
ge (BAMF) hat trotz Stellenaufbau
nach Schätzungen einen Rückstand
von rund 770.000 noch offenen Asy-
lverfahren. Es wird immer schwieri-
ger, genügend und zugleich günsti-
gen Wohnraum zu finden. Auch die
Jobsuche ist in vielen Bereichen
nicht einfach. Gerade hier in unserer
Region haben wir eine großartige
Willkommenskultur, doch es gibt
auch Menschen, die sich überfor-
dert fühlen. Die Sorgen dieser Men-
schen aufzunehmen und sie nicht
alleine zu lassen, die Kommunen zu
unterstützen und gleichzeitig der
humanitären Aufgabe der Flücht-
lingshilfe gerecht zu werden, ist ein
schwieriger Balanceakt, der mich
sehr beschäftigt.
Unter diesen Voraussetzungen habe
ich Ende Februar über das Asylpaket
II abgestimmt. Ich habe dem Gesetz
zugestimmt, weil es unterschiedli-
che Maßnahmen zur Vereinfachung
und Beschleunigung von Asylver-
fahren vorsieht. Innerhalb von einer
Woche wird das BAMF zukünftig
über Asylanträge von Menschen aus
sicheren Herkunftsländern ent-
scheiden. Ich erhoffe mir davon die

notwendige Entlastung und mehr
Ordnung und Steuerung bei der
Aufnahme und Registrierung. Posi-
tiv ist auch, dass der Kinderschutz in
den Einrichtungen durch die Pflicht
eines erweiterten Führungszeugnis-
ses für Helfer/Innen verbessert
wird. Insbesondere begrüße ich,
dass durch das Gesetz der unsinnige
und inhumane Vorschlag von „Tran-
sitzentren“ an den Grenzen vom
Tisch ist.
Probleme bereitete mir die Zustim-
mung zu der Regelung, den Famili-
ennachzug für subsidiär Schutzbe-
rechtigte für zwei Jahre auszuset-
zen. Auch wenn in der Realität ins-
gesamt nur sehr wenige Personen
davon betroffen sein werden (2015
erhielten nur 0,6 Prozent der ent-
schiedenen Antragssteller subsi-
diären Schutz), ist das ein Zeichen,
dass ich aus humanitären Gründen
für problematisch halte. Ich gehe
fest davon aus, dass nach Ende der
zweijährigen Aussetzung der Fami-
liennachzug wieder aufgenommen
wird. Auch gehe ich davon aus, dass
in Zukunft nur eine sehr kleine Min-
derheit der Flüchtlinge subsidiären
Schutz erhält.
Der Zuzug von Flüchtlingen ist eine
Herausforderung für unser Land,
aber auch eine Chance, denn auf-
grund des demografischen Wandels
sind wir dringend auf junge Men-
schen angewiesen. Ich setze mich
dafür ein, dass aus Flüchtlingen
unsere Nachbarn, Kolleginnen und
Kollegen und unsere Freundinnen
und Freunde werden.
Und ich danke allen Ehrenamtli-
chen, die sich vor Ort in der Samtge-
meinde Ostheide engagieren. Die-
ser Dank gilt auch den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in den
Kommunalverwaltungen, bei Wohl-

fahrtsverbänden,
Polizei, Feuer-
wehr und Hilfs-
organisationen.

Hiltrud Lotze

Flüchtlinge sind häufig mit unfairen
Vorwürfen konfrontiert. Einer lau-
tet, die Hilfsbedürftigen seien gar
nicht wirklich in Not. Wie könnten
sie sich sonst die teuren Smartpho-
nes leisten? Dafür gibt es mehrere
Gründe.
± Die meisten Flüchtlinge besitzen

Handys
± Bei einigen handelt es sich um

gespendete Altgeräte
± Viele aber sind aus der Heimat

mitgebracht
± Hintergrund ist der boomende

Markt mit Billig-Handys in
Afrika und Nahost

Die meisten Geräte stammen
aus der Heimat. Doch woher
haben die Menschen aus Syrien,
Afghanistan und den afrikanischen
Ländern ihre Geräte? Einige seien
gespendete Altgeräte. Für viele Asy-
lsuchende aber ist das Handy das
einzige Mitbringsel aus der Heimat.
Denn das Geschäft mit Smartpho-
nes boomt auch in Afrika und im
Nahen Osten.
Nach den Kriegen im Irak und
Afghanistan bauten Firmen aus den
USA, Europa und Asien Mobilfun-
knetze in den Ländern auf. Damit
diese auch von den Menschen
genutzt werden, modifizieren
Smartphone-Hersteller wie Sam-
sung, HTC oder LG ihre Produkte.
Die Modelle gleichen von außen den
Modellen im Westen, doch haben
sie weniger Leistung und schlechte-
re Kameras. Dies macht einen nied-
rigeren Preis möglich und somit die
Geräte auch in diesen Ländern
bezahlbar.

Apple wählt einen anderen Weg
und bietet seinen Kunden einen
Preisabschlag, wenn sie beim Kauf
eines neuen Geräts das alte eintau-
schen. Die alten Geräte werden
repariert und anschließend in den
Nahen Osten gebracht.
Handyboom in Nahost
Auch in Afrika gibt es spezielle
Kooperationen. Huawei brachte bei-
spielsweise mit dem Android-Handy
Ideos ein Smartphone für 60 Euro
auf den afrikanischen Markt und
vertrieb es mit dem afrikanischen
Mobilfunkanbieter Safaricom. Zu-
sammen mit Microsoft entwickelte
der chinesische Handyhersteller
zudem das „4Afrika“- Smartphone.
Bald 600 Millionen Internet-
Nutzer in Afrika. Deshalb breiten
sich in Afrika das Internet und
Smartphones rasend schnell aus. So
dürfte die Zahl der Internet-Nutzer
von heute 167 Millionen auf 600
Millionen im Jahr 2025 ansteigen,
erwartet die Unternehmens- und
Strategieberatung McKinsey. Die
Zahl der Smartphones sollte eben-
falls deutlich zulegen: von 67 Millio-
nen auf 360 Millionen.
Dies ist insbesondere so schnell
möglich, da die aufstrebenden
Länder in der technologischen
Revolution einen Schritt auslas-
sen: das Festnetz. Auch im Nahen
Osten sollen 2016 fast 47 Prozent
aller Internetnutzer ausschließlich
über ihr Mobiltelefon ins Netz
gehen.
Viele Flüchtlinge bringen ihre Gerä-
te also einfach aus der Heimat mit.

Auszug aus: Focus online
Gefunden von: Brigitte Mertz

Bekommen sie mehr Geld als AlgII-
Empfänger? Auf diese und andere
Fragen gibt eine neue Broschüre der
Landeszentrale für politische Bil-
dung in Mecklenburg-Vorpommern
Antwort. Mit den steigenden
Flüchtlingszahlen mehren sich Fra-
gen und Ungewissheiten in der
Bevölkerung, insbesondere in den
sozialen Netzwerken ist eine starke
Verbreitung von Gerüchten und

bewussten Falschbehauptungen zu
beobachten.
Die Landeszentrale für politische
Bildung Mecklenburg-Vorpommern
hat die häufigsten Fragen ausge-
wählt und zentrale Fakten und Hin-
tergründe in kompakten Antworten
zusammengestellt.
Die ganze Broschüre finden sie
unter: http://www.lpb-mv.de 

Aktuelle Gesetzgebung
in der Flüchtlingspolitik.

Was kostet die Hilfe für Flüchtlinge?

Handy-Markt boomt in Afrika:
Deshalb besitzt fast jeder Flüchtling 

ein eigenes Smartphone
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Die Europäische Union und die Bun-
desrepublik Deutschland stehen mit
der Bewältigung der Fluchtbewe-
gung, die nach Europa drängt, vor
einer der größten Herausforderun-
gen ihrer Geschichte. Die gegenwär-
tige Aufgabe liegt europäisch darin,
die hilfesuchenden Menschen zwi-
schen den Staaten der Europäischen
Union angemessen zu verteilen. Mit
nationalen Alleingängen lässt sich
dieses jedenfalls nicht bewältigen.
Die Aufgabe der Staaten, ihrer
Regionen und Kommunen ist es,
diesen Menschen Schutz zu
gewähren und ihnen eine Per-
spektive auf ein menschen-
würdiges Leben anzubieten.
Diese umfasst Maßnahmen, die
geeignet sind, eine Zukunft im auf-
nehmenden Land aufzubauen. Dar-
über hinaus ist die Bekämpfung
der Fluchtursachen eine weitere
Aufgabe der Staaten, damit eine
Rückkehr in die Heimat zur realisti-
schen Option werden kann.
Kein Teilaspekt kann ohne den
anderen gedacht werden: Ohne eine
Beendigung des Bürgerkrieges in
Syrien lässt sich die große Zahl an
Geflüchteten kaum beilegen. Aber
auch die politische wie wirtschaftli-
che Situation in vielen Staaten Afri-
kas bringt es mit sich, dass hier
anhaltende Fluchtbewegungen zu
erwarten sind. Eine europäische
Lösung ist notwendig. Sie liegt
nicht darin, den Zuzug zur Union zu
begrenzen, sondern den Strom der
Hilfesuchenden zu lenken. Dieses
wäre schon notwendig gewesen, als
in Lampedusa, Ceuta, Lesbos und
anderswo im Mittelmeerraum
Flüchtlingstrecks vor Jahren anka-
men. Seinerzeit hat es sich Deutsch-
land vergleichsweise einfach
gemacht, das Problem zu ignorie-

Asylpolitik an den Aufgaben,
nicht am Aktionismus ausrichten.

ren. Dieses geht heute nicht mehr.
Eine europäische Lösung wäre
damals schon richtig gewesen, sie
ist heute umso notwendiger. Der
Zusammenhalt der Europäischen
Union in Gänze entscheidet sich
nicht zuletzt daran.
In Deutschland stehen wir zunächst
vor der Aufgabe, die hier ankom-
menden Menschen menschenwür-
dig unterzubringen und ihr Ersu-
chen mit rechtsstaatlichen Mitteln
zu prüfen. Parallel dazu gilt es
bereits, die Voraussetzungen für
die soziale, wirtschaftliche und
politische Integration zu schaf-
fen. Das umfasst Spracherwerb, den
Erwerb interkultureller Kompeten-
zen und den Zugang zu Bildung und
Arbeit. Nach Abschluss des Verfah-
rens gilt es darauf aufzubauen.
Das alles ist keine leichte Aufgabe,
weil wir in der Kürze der Zeit die
größte Zahl an Flüchtlingen seit der
Gründung der Bundesrepublik auf-
nehmen müssen. Gleichwohl, es ist
nicht die Zeit für blinden Aktionis-
mus. Ich bekräftige die Entschei-
dung des SPD-Bezirksparteitags,
wonach symbolische Änderung am
Asyl- oder Aufenthaltsrecht nicht
geeignet sind, die jetzige Lage zu
bewältigen.
Dieses schließt nicht aus, dass die
Rechtspraxis an der einen oder
anderen Stelle anzupassen ist. Die-
ses ist aber an einige Prinzipien zu
binden:
± Beim Nachzug von Familien-

angehörigen ist abzuwägen,
was die Folgen einer Beschrän-
kung sind. Wenn Menschen der
sichere Nachzug ihrer Angehöri-
gen verwehrt wird, werden
diese den gefährlichen Weg
einer (Nach-)Flucht auf sich neh-

men, zugleich erschwert ein
Aussetzen Integrationsschritte.

± Für jene, die gegenwärtig in den
Lagern um Syrien herum aus-
harren, braucht es eine realisti-
sche und zeitnahe Perspektive,
um den Familiennachzug geord-
net zu organisieren. Dieses ent-
lastet die Situation auf der Bal-
kanroute, verhindert die damit
verbundenen humanitären
Katastrophen und hilft den
Flüchtlingsstrom zu steuern.

± Als Hindernisse für die Abschie-
bung sind die medizinischen
Indikationen auch um die Mut-
terschutzfristen zu ergänzen.

± Die Verfahren zur Prüfung
eines Asylanspruchs bzw. zur
Gewährung eines Schutztitels
müssen verkürzt werden,
gleichwohl darf dieses nicht
zulasten der Rechtsmittel-
prüfung gehen.

± Die faktische Ablehnung eines
Asylantrags (Fiktion der
Rücknahme des Antrags) in der
Folge eines Verstoßes gegen die
Residenzpflichten ist eine zu
harte Sanktion gegenüber
Menschen, die wochenlang auf
der Flucht waren und die mit-
unter bestrebt sind, im Auf-
nahmeland ihre Angehörigen
wiederzufinden.

± Die Anerkennung als sicheres
Herkunftsland kann dabei

nicht auf Staaten erstreckt
werden, die Züge einer Militär-
diktatur einnehmen, in der u.a.
die Rechte auf sexuelle Selbst-
bestimmung beschränkt sind
oder in denen willkürliche
Verhaftungen an der Tages-
ordnung sind.

± Es braucht eines Masterplans
zur Integration derjenigen, die
in die Bundesrepublik Deutsch-
land migrieren. Ein Integrations-
gesetz muss die erforderlichen
Maßnahmen bündeln. Es
braucht darin sowohl Angebote
für die Flüchtlinge als auch für
jene, die aus anderen Gründen
in die Bundesrepublik (legal)
zuziehen.

Diese Prinzipien sind bei der Bera-
tung und Beschlussfassung über
das Asylpaket II hinaus zu berück-
sichtigen. Die sozialdemokratische
Europapolitik ist zudem in der
Pflicht, sich in diesem Sinne einzu-
setzen. Daher ist ein Einwande-
rungsgesetz zu entwerfen, um
die verstärkte Einwanderung an
Menschen, die offensichtlich keinen
Asylanspruch haben, so nachhaltig

zu vermindern.
Herzliche
Ostergrüße und
erholsame Tage
wünscht
Andrea
Schröder-Ehlers

Neetze:
Attraktiver, erfolgreicher Er sucht Sie!
Er – der Gemeinderat Neetze –
sucht Sie: Bürgerinnen und Bür-
ger des Ortes, denen Neetze am
Herzen liegt und die sich vorstel-
len können nicht nur in Neetze
zu wohnen, sondern auch Neet-
ze zu gestalten!

Dieses Jahr finden Kommunalwah-
len statt, auch der Gemeinderat
wird neu gewählt. Oft hören wir in
Gesprächen, dass „die da oben“
doch sowieso machen was sie wol-
len. Für die Bundes- und Landespoli-
tik kann man diese Reaktion auch
oft verstehen. Auf kommunaler
Ebene ist das anders.
Der Gemeinderat besteht aus
ehrenamtlichen Bürgern, die die
Probleme im Ort kennen, die ihre
Ideen einbringen und gewissenhaft
die „Strippen“ für die Zukunft zie-
hen. Das Ergebnis kann sich sehen
lassen: Skatepark, Boulebahn, pro-
fessionelle Jugendarbeit, Unterstüt-
zung der Vereine, Erneuerung der
Straßenbeleuchtung  mit energie-
sparenden Leuchtmitteln, gute Aus-
stattung der Einrichtungen zur Kin-
derbetreuung, 30km/h Beschrän-
kung an Kindergarten und  Schule.
Ideen aus der Gemeinde für die
Gemeinde. Die Arbeit des Rates ist

sichtbar und erreicht die Bürger. Fai-
rer Weise muss erwähnt werden,
dass auch Entscheidungen getrof-
fen werden müssen, die zwar zum
Wohle des Dorfes sind, für den Ein-
zelnen aber erst einmal Geld kosten.
Das ist z.B. bei der Erschließung von
Wegen und Straßen der Fall.
Haben Sie Anregungen für die
Gestaltung unseres Ortes?  Ideen,
was besser werden muss? Dann
machen Sie mit, schnuppern Sie
doch einfach mal unverbindlich
rein! Und wenn es Ihnen bei uns
gefällt, werden Sie Kandidat für die
SPD-Fraktion Neetze. Wir freuen uns
auf Sie! Und besonders freuen wir
uns über interessierte Frauen, die
sind leider zurzeit in der Fraktion
und im gesamten Rat unterreprä-
sentiert. Hoffentlich bis bald bei den
Sozialdemokraten in Neetze!
Kontakt:
Monika Quade, SPD-Fraktion 
Neetze, Tel. 05850/80 19  

Frank Steckelberg
SPD-Abteilung
Neetze,
Tel. 05850/97 13 71
Frank
Steckelberg
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SoVD Neetze-Thomasburg Jahreshauptversammlung

Der Alte ist der Neue.
Am 13. 2. 2016 konnte der Vorsit-
zende des SoVD (Sozialverband
Deutschland), Heinz-Jürgen
Raulf, 59 Mitglieder zur Jahres-
hauptversammlung in gemüt-
licher Runde im Neetzer Hof
begrüßen.
An Stelle der vorgesehen Ehrungen
gab es zwei Verabschiedungen. Joa-
chim Kuhnert und Werner Walla wur-
den nach 13 Jahren Arbeit im Vorstand
verabschiedet. Jürgen Raulf bedankte
sich bei beiden mit herzlichen Worten
und einem kleinen Präsent. Elfie
Rosin, Vorsitzende des SoVD Kreisver-
bandes Lüneburg-Lüchow, schloss
sich seinen Worten an.
Ein weiterer Tagesordnungspunkt
waren die Neuwahlen des gesam-
ten Vorstandes. Kein Problem in der
harmonischen Vorstandsrunde. Der
gesamte Vorstand wurde wieder-
gewählt: 1. Vorsitzender Heinz-
Jürgen Raulf, 2. Vorsitzender Ulli
Krönke, Schatzmeister Dieter
Harneit, Schriftführerin Margot
Heinelt, Revisoren: Karin Walla und
Hannelore Schierloh, Beisitzer:
Helga Kiehn, Cordula Alemeier,
Dieter Schierloh, Marianne Kuhnert.
HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH!
Heinz-Jürgen Raulf gab bekannt,
dass an jedem 2. Mittwoch im
Monat eine Sprechstunde des SoVD

in den Räumen der Alternativen
Pflege, Süttorfer Weg 20a, Neetze
stattfindet.
Ein weiterer Tagesordnungspunkt
war ein Vortrag von Dennis Neumann
von der Samtgemeinde Ostheide. Er
erklärte den interessierten Zuhörern
wie der Dörferbus der Samtgemeinde
benutzt werden kann.
Anschließend wurden von Herrn
Walla zwei Tagesfahrten vorgestellt.
Die Mitglieder konnten zwischen
einer Tagesfahrt nach Bad Doberan
oder einer Tagesfahrt nach Werni-
gerode wählen. Der SoVD Neetze-
Thomasburg entschied sich für eine
Fahrt nach Wernigerode. Während
dieser Fahrt wird der Vorstand
sicher die Gelegenheit nutzen und
die neuen Jacken und Shirts mit
SoVD-Logo tragen. Die Sparkasseni-
nitiative „Das tut gut“ hat es mög-
lich gemacht, den Vorstand einheit-
lich zu kleiden.
Im Anschluss an die Versammlung
hatten alle Anwesenden die Mög-

lichkeit, bei einem
hervorragendem
Essen ausführlich
zu klönen und den
Nachmittag aus-
klingen zu lassen.
Monika Quade

Warum ist Kommunikation so
schwierig? Ist Kommunikation
nur in der Politik so schwierig
oder handelt es sich eher um ein
gesellschaftliches Phänomen?
Ein möglicher Erklärungsansatz
findet sich in der einzigartigen
Generationenvielfalt, in der wir
gegenwärtig leben. Generationen
werden unterschieden in: Traditio-
nalisten (auch „Veteranen“
genannt; Jahrgänge 1928 bis 1944),
Babyboomer (Jahrgänge 1945 bis
1964), Generation X (Jahrgänge 1964
bis 1979), Generation Y (auch „Mil-
lennials“ genannt; Jahrgänge 1980
bis 1995) sowie die Generation Z
(auch „Digital Natives“ genannt;
Jahrgänge ab 1996).
Warum ist eine solche Differen-
zierung überhaupt notwendig?
Handelt es sich bei dieser Unter-
scheidung um wissenschaftlichen
Schnickschnack? Sind wir nicht alle
Menschen, die dieselben Bedürfnis-
se haben? Hier lohnt es sich, auf die
unterschiedlichen Wertevorstellun-
gen innerhalb der Generationen zu
schauen.
Traditionalisten gelten als loyal,
fleißig und konfliktscheu. Sie lassen
sich gut führen. Sie leben, um zu
arbeiten. Privatleben besitzt keine
besondere Priorität.
Babyboomer gelten als durch-
setzungsstark, motiviert und team-
orientiert. Auf Kritik reagieren sie
empfindlich und auch ein hoher
Selbstbezug ist bei ihnen gegeben.
Sie arbeiten, um zu leben und
wollen sich vorzugsweise materielle
Wünsche erfüllen.
Generation X gilt als anpassungs-
fähig, selbstbewusst und kennt sich

Kommunikationskultur.
mit den modernen Techniken gut
aus. Sie lässt sich nicht so leicht
einschüchtern, ist ungeduldig und
kreativ. Sie arbeitet, um zu leben.
Das Privatleben hat mindestens
einen vergleichbaren Stellenwert
wie das Berufsleben.
Generation Y gilt als sehr wett-
bewerbsorientiert, realistisch und
sucht den Sinn hinter der zu ver-
richtenden Arbeit. Sie kann mehrere
Aufgaben gleichzeitig erledigen und
besitzt eine hohe Technikaffinität.
Gleichzeitig ist sie sehr anleitungs-
bedürftig, antriebsarm und oft
sogar illoyal. Sie will leben, d. h. sie
will Spaß im Leben, einschließlich
Spaß im Beruf.
Generation Z gilt als noch digitaler
als die der Generation Y. Sie tritt
gerade in das Berufsleben ein und
nimmt die Welt als Ort von nicht
gelösten Dauerkrisen wahr. Sie lebt
mehrere Leben auf z. B. Instagram,
Snapchat, Twitter oder Youtube. Ein
Leben ohne Hightech wie z.B. iPad,
Smartphones und Internet-TV ist für
sie unvorstellbar.
Offensichtlich ist, dass wir, also wir
Menschen aus den unterschied-
lichen Generationen, auch unter-
schiedliche Bedürfnisse und Werte-
vorstellungen haben. Solange wir in
unserer „Comfort Zone“ bleiben,
also auf einen Perspektivwechsel zu
den anderen Generationen verzich-
ten, wird Kommunikation sehr
schwierig bleiben. Der wünschens-
werte Wechsel aus der „Comfort
Zone“ in die sogenannte „Stretch
Zone“, in der wir uns herausfordern-
de aber gerade noch erreichbare
Ziele setzen, ist notwendig. Ein „Das
haben wir schon immer so

gemacht.“ der Alten hilft dabei
ebenso wenig weiter, wie „Das
macht man heute so.“ der Jungen.
Unsere Angst, im Zuge einer Verän-
derungsbereitschaft die „Panic
Zone“ zu erreichen, in der wir uns
nicht erreichbare Ziele setzen, ist
unbegründet.
Im Fazit lässt sich somit feststellen,
dass Kommunikation eine fordern-
de Aufgabe ist, der wir uns jeden Tag
stellen müssen. Kommunikative
Irritationen können schnell durch
generationsbedingte voneinander
abweichende Wertevorstellungen
begründet sein. Es lohnt sich, auch
mal die Perspektive des anderen
einzunehmen. Manchmal ist es

dabei sogar möglich, etwas zu ler-
nen. In der Politik ist im Gegensatz
zum Berufsleben Kommunikation
vielleicht noch etwas schwieriger,
weil die Generation der Traditionali-
sten hier nach wie vor noch sehr
rege und aktiv ist. Dadurch sind in
der Politik noch fünf Generationen
und nicht wie in der Berufswelt
üblich nur vier Generationen vertre-
ten. Aus Sicht eines Menschen, der

sich für Kommu-
nalpolitik interes-
siert, rufe ich
Ihnen zu, kom-
men Sie und
machen Sie mit!“
Stefan Klautzsch
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Gemeinsam mit dem Deutschen
Gewerkschaftsbund (DGB), den
Unternehmerverbänden Nieder-
sachsen (UVN), der Katholischen
Kirche in Niedersachsen und der
Konföderation evangelischer
Kirchen in Niedersachsen hat
das Land Niedersachsen das
offene Aktionsbündnis „Nieder-
sachsen packt an!” Ende letzten
Jahres gestartet. Dazu wurde
folgender Aufruf veröffentlicht.
Auf der Flucht vor Krieg, Terror und
politischer Verfolgung retten sich
jeden Tag zahlreiche Menschen
nach Europa, Deutschland und auch
zu uns nach Niedersachsen. In unse-
rer Demokratie, in der die Würde
jedes Menschen unantastbar ist,
hoffen die Flüchtlinge berechtigter
Weise auf Schutz für sich und ihre
Kinder.
Wir sind ein offenes gesell-
schaftliches Bündnis. Wir arbei-
ten daran, den geflüchteten Men-
schen Schutz zu geben und einen
Neustart in Niedersachsen zu
ermöglichen. Wir zeigen, was Nie-
dersachsen ausmacht: Solidarität,
Toleranz und gesellschaftlicher
Zusammenhalt. Gemeinsam mit
den geflüchteten Menschen wollen
wir für Werte wie Menschlichkeit,
soziale Gerechtigkeit und die
Gleichberechtigung von Mann und
Frau eintreten. Auch die Freiheit der
Religionsausübung gehört zu unse-
rer Gesellschaft der Vielfalt, die ent-
schlossen gegen Fremdenfeindlich-
keit und Antisemitismus eintritt.
Wir sind Niedersachsen. Gemein-
sam unterstreichen wir mit diesem
Aufruf: Niedersachsen packt an!
Und wir freuen uns über alle, die
mitmachen.

Niedersachsen packt an.
Wie wir anpacken. Wir stellen uns
denen entschlossen entgegen, die
die Menschenwürde missachten.
Wir lassen es nicht zu, dass sie
gegen Flüchtlinge und Andersden-
kende hetzen. Wir stellen uns denen
entschlossen entgegen, die vor Ter-
ror und Gewalt gegen andere Men-
schen nicht zurückschrecken –
unabhängig davon, ob es um kör-
perliche oder verbale Gewalt geht.
Wir lassen uns nicht einschüchtern.
Wir verteidigen unsere offene, frei-
heitliche, demokratische und solida-
rische Gesellschaft mit aller Kraft.
Alle, die sich an unserem offenen
Bündnis beteiligen, bringen ihre
Stärken und Möglichkeiten ein.
Die Hilfsbereitschaft bei uns im
Land ist zutiefst beeindruckend –
und sie hält an. Ehrenamtliche hel-
fen seit Monaten spontan, solida-
risch und mitmenschlich. Haupt-
amtliche und ehrenamtliche Helfe-
rinnen und Helfer, Hilfsorganisatio-
nen und die staatliche Verwaltung
leisten auf unterschiedlichen Ebe-
nen Großartiges. Unser Land zeigt
sich in diesen Wochen und Monaten
von seiner besten Seite.
Wir wissen, dass sich nicht jedes
Problem unmittelbar lösen lässt.
Menschen, die nahezu alles verloren
haben und neu in unser Land kom-
men, werden Zeit brauchen, sich in
unsere Gesellschaft einzubringen.
Ängste und Probleme, die durch den
hohen Zuzug in kurzer Zeit entste-
hen, wollen wir offen ansprechen
und Lösungen entwickeln.
Wir setzen uns dafür ein, Fluchtur-
sachen erfolgreich zu bekämpfen.
Kein Mensch sollte gezwungen sein,
seine Heimat zu verlassen. Dieses
Ziel können die europäischen
Demokratien nur gemeinsam errei-
chen. Wir müssen gemeinsam
anpacken – hier bei uns in Nieder-
sachsen, aber auch in Europa und
auf internationaler Ebene.
Niedersachsen packt an! Wir wol-
len mit geflüchteten Menschen
leben, nicht neben ihnen. Parallelge-
sellschaften darf es nicht geben.
Dazu braucht es die Anstrengung
von beiden Seiten.

Gerade in Zeiten des demografi-
schen Wandels bringen geflüchtete
Menschen Chancen mit für unsere
Gesellschaft: Wenn wir die Kompe-
tenzen und Potenziale aller Men-
schen in Niedersachsen – auch die
geflüchteter Menschen – erkennen,
aufbauen und fördern, kann Inte-
gration gelingen. All das wird dazu
beitragen, dass wir den Wohlstand
und die Lebensqualität in unserem
Land langfristig sichern.
Wir setzen uns ein für gute Lebens-
und Arbeitsbedingungen aller Men-
schen: derjenigen, die schon lange
in Niedersachsen leben und derjeni-
gen, die gerade erst neu in Nieder-
sachsen angekommen sind.
Gemeinsam packen wir an, damit
alle an unserer Gesellschaft in Nie-
dersachsen teilhaben können. Wir
brauchen dieses offene Bündnis der
Engagierten und Vernünftigen. Wir

sind Niedersachsen. Gemeinsam
können wir geflüchteten Menschen
den Neustart in Niedersachsen
erleichtern, bestehende Probleme
lösen und Chancen für unser Land
nutzen.
Gemeinsam rufen wir alle Men-
schen in Niedersachsen und alle
Vereine und Organisationen im
Land auf: Unterzeichnen Sie die-
sen Aufruf, packen Sie weiter
mit an oder werden Sie aktiv!
Wir brauchen Menschen, Vereine
und Organisationen, die anpacken –
ob vor Ort in den Betrieben und Ver-
waltungen oder im gesellschaftli-
chen Leben, ob in der Kommune, auf
Landes- oder Bundesebene, in Euro-
pa oder international. Und deswe-
gen brauchen wir Menschen, die es
weitersagen:
niedersachsen-packt-an.de
Gemeinsam packen wir an – für das
Niedersachsen, in dem wir gemein-
sam leben wollen! 
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Im Rahmen einer feierlichen Veran-
staltung fand am 26. Februar die
Sportlerehrung in der Aula der
Grundschule Barendorf für erfolg-
reiche Sportlerinnen und Sportler
aus den Vereinen der Mitgliedsge-
meinden statt. Samtgemeindebür-
germeister Norbert Meyer hob in
seiner Begrüßung die Bedeutung
und Wertschätzung des Sports in
der Ostheide hervor und dankte
allen am Sportgeschehen Beteilig-
ten, insbesondere den vielen ehren-
amtlichen Helfern, den Eltern der

Samtgemeinde ehrt erfolgreiche
Sportler/-innen 

sportlichen Kinder und Jugendli-
chen sowie den Betreuern für ihren
Einsatz. Auch in Zukunft, so der
Samtgemeindebürgermeister, wird
die Samtgemeinde den Sport unter-
stützen und den Vereinen die Sport-
hallen kostenfrei zur Verfügung
stellen. Dann übernahm Fachbe-
reichsleiter Dennis Neumann die
Moderation der Veranstaltung und
führte kompetent und voller Elan
durch das Programm. Zunächst kün-
digte er eine Mädchen-Turngruppe
des SV Scharnebeck an, die auf der

Bühne mit akrobatischen Übungen
und im Einklang mit Musikstücken
aus den 60er- bis 90er- Jahren das
Publikum begeisterten. Ansch-
ließend nahmen der Samtgemein-
debürgermeister Norbert Meyer,
seine Stellvertreter Bernd Hein und
Rolf-Bernd Zantop sowie die Grup-
penvorsitzende der Gruppe
SPD/Grüne Brigitte Mertz und der
CDU-Fraktionsvorsitzende Joern
Krumstroh die Ehrungen der ca. 180
Sportlerinnen und Sportler vor. Die
Sporterfolge wurden wieder in vier
Kategorien eingeteilt. Zunächst fan-
den die Ehrungen für Erfolge auf
Kreisebene statt, daran schlossen
sich die Ehrungen für eine erfolgrei-
che Teilnahme bei Bezirks- und Lan-
desmeisterschaften sowie bei den
Deutschen Meisterschaften an. In
diesem Jahr erhielten alle zu Ehren-

den neben der obligatorischen Sie-
gerurkunde eine Sporttasche mit
dem Wappen der Samtgemeinde
und dem Schriftsatz: Samtgemein-
de Ostheide Sportlerehrung 2015.
Zusätzlich erhielten die erfolgrei-
chen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer an Landes- und Deutschen Mei-
sterschaften Sportartikelgutschei-
ne.
Für seine herausragenden Verdien-
ste um den Sport wurde der
langjährige Vorsitzende des TuS
Barendorf Fritz Decker vom Samtge-
meindebürgermeister besonders
geehrt. Mitte der 90er- Jahre zog
Fritz Decker nach Barendorf und
stellte sich fortan in den Dienst des
Tischtennissports. Sein Organisati-
onstalent und unermüdlicher Ein-
satz für den Vereinssport ließen ihn
zu einer Institution im TuS Baren-

dorf werden, die über die Grenzen
Barendorfs und der Ostheide hinaus
reicht. Groß war und ist auch sein
Engagement bei der Betreuung von
Jugendlichen aus dem Canton de
Criquetot-l‘Esneval und der
weißrussischen Stadt Choiniki
während ihres Aufenthaltes in der

Samtgemeinde. Norbert Meyer
bedankte sich bei Fritz Decker mit
einer Urkunde, einem Präsent und
einem Blumenstrauß für seine Frau
Siegrid.
Zum Abschluss der Veranstaltung
gab es für alle Teilnehmer einen
kleinen Imbiss und die Möglichkeit,
miteinander ins Gespräch zu kom-
men.
Immer wieder hörte man von Sport-
lerinnen, Sportlern und Gästen: „Es
war wieder eine überaus gelungene
Veranstaltung“!
Auch im nächsten Jahr wird es wie-
der am im Februar eine Sportlereh-

rung der Samtge-
meinde geben. Bis
dahin heißt es
fleißig trainieren,
um erfolgreich zu
sein.

Bernd Hein

SPD-Seniorentreffen bei Renate Wille und Egon Behrens.

Einmal im Jahr gibt es ein Wiedersehen mit Frühstück bei Renate
und Egon. Am Frühstück haben Rolf Dieter Sohl, Heinz Ehrlich,
Georg Herklotz, Dieter Schröder und Eduard Sieben teilgenom-
men. Ich hoffe, dass wir „Die Alten“ der SPD uns noch lange bei
guter Gesundheit treffen können. Zu erzählen haben wir reichlich.

Edu Sieben

Bildunterschrift

Bildunterschrift
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Vertreter von 95 Feuerwehren aus
dem Landkreis Lüneburg trafen sich
am 27. Februar 2016 in der Barendor-
fer Sporthalle zu ihrer Dienstver-
sammlung. Kreisbrandmeister Thor-
sten Hensel begrüßte die Feuer-
wehrabordnungen und die zahl-
reich erschienenen Gäste, unter
anderem den Landrat Manfred
Nahrstedt, die Landtagsabgeordne-
te Andrea Schröder-Ehlers, den
Hausherrn, Samtgemeindebürger-
meister Norbert Meyer, und den lei-
tenden Polizeidirektor Hans-Jürgen
Felgentreu. Für die Organisation
und die Ausrichtung der Dienstver-

sammlung sprach der Kreisbrand-
meister dem Barendorfer Orts-
brandmeister Andreas Seidenkranz
und seinen Helfern den Dank des
Kreisfeuerwehrkommandos aus.
Der Musikzug der Freiwilligen Feu-
erwehr Artlenburg sorgte mit flot-
ten Liedern, u.a. mit einem ABBA-
Potpourri, für die musikalische
Unterhaltung.
In seinem Jahresbericht für 2015 gab
der Kreisbrandmeister die bei Brän-
den entstandene Schadenssumme
in Höhe von 3,7 Millionen Euro an.
Bei diesen Bränden konnten aber
über 51 Millionen Euro  an Werten

durch den Einsatz der Feuerwehren
erhalten werden. Insgesamt wurden
1379 Einsätze von den Wehren abge-
arbeitet, darunter 315 Brandeinsät-
ze, 794 Hilfeleistungen und 269
Fehlalarmierungen.
In ihren Grußworten dankten
sowohl Landrat Manfred Nahrstedt
als auch Samtgemeindebürgermei-
ster Norbert Meyer den Feuerwehr-
männern und -frauen für ihren
großartigen, ehrenamtlichen Ein-
satz im Kreisgebiet und wünschten
allen eine gute und unversehrte
Heimkehr von ihren Einsätzen.

Bernd Hein
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Barendorf:

Stadt- und Kreisfeuerwehren 
zu Gast in der  Turnhalle.

Mit dem Satz: „Was lange
währt, wird endlich gut“,
begrüßte Barendorfs Grund-
schulrektor Lars Kramer zur Ein-
weihung der Bücherei die zahl-
reichen Schülerinnen und
Schüler, Elternvertreter, das Leh-
rerkollegium und Schulpersonal
sowie viele Ehrengäste aus Ver-
waltung und  Politik der Samt-
gemeinde Ostheide. Bevor die
Bücherei mit dem obligatorischen
Durchschnitt des Absperrbandes
freigegeben wurde, bedankte sich
Herr Kramer bei allen am Umbau
beteiligten Akteuren, insbesondere
bei der „Arbeitsgruppe Bücherei“,
dem Hausmeister Thomas Giese,
der Samtgemeinde und den Spon-
soren. Bereits im September 2013
wiederholte der damalige Rektor
Ekkehard Lietz in der Sitzung des
Samtgemeinde-Schulausschusses
die Bitte  der Grundschule nach Ein-
richtung einer Schulbücherei in dem
ehemaligen Büchereiraum. Dieser
Bitte kam dann der Ausschuss nach
und beschloss, dass der bisher für
Lehrmittelzwecke und Schulbüche-
rei genutzte Raum künftig insge-
samt für Zwecke der Schulbücherei
genutzt wird. Für die Umsetzung
der Maßnahme wurden Haushalts-
mittelreste bereitgestellt und die
Hilfestellung des Bauhofes beim
Umbau zugesagt.
Ja, lange hat der Büchereiumbau
gedauert, aber das Ergebnis kann

sich sehen lassen, das bestätigte
auch Samtgemeindebürgermeister
Norbert Meyer in seinen Grußwor-
ten. Auch er bedankte sich bei allen
am Umbau der Bücherei beteiligten
Personen für die tatkräftige Mitwir-
kung und Unterstützung und
wünschte den Schülern und der Leh-
rerschaft viel Spaß beim Lesen und
der pädagogischen Arbeit. Glück-
wünsche kamen auch von der Grup-
pe SPD/Grüne, die mit drei Büchern
für die Aufstockung des Bücherbe-
standes sorgte.
Die Glückwünsche zur Einweihung
aus den vier Mitgliedsgemeinden
Barendorf, Reinstorf, Thomasburg
und Vastorf überbrachte Thomas-
burgs Bürgermeister Dieter Schrö-
der und übergab dem Rektor Lars
Kramer ein Geldgeschenk für die
Ausstattung der Bücherei. Beson-
ders beeindruckt war der Bürger-
meister von den  Festauftritten der
Schülerinnen und Schüler aller Klas-
sen der Grundschule. Nach der
Besichtigung der neuen Bücherei
war auch für das leibliche Wohl
gesorgt. Eltern der Schulkinder
boten ein reichhaltiges Kuchenbuf-
fet an, dessen Verkaufserlös der
Schulbücherei zu Gute kommt.
Herzlichen Dank dem Veranstal-
tungsteam und den Schulkindern
für die kurzweilige, interessante
und unterhaltsame Bücherei-Ein-
weihungsfeier.

Bernd Hein 

Barendorf:

Grundschul-Bücherei wurde 
festlich eingeweiht.

Grundschulrektor Lars Kramer und Samtgemeindebürgermeister Norbert
Meyer geben gemeinsam die Bücherei frei.
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Ausgerüstet mit Bollerwagen,
Boßelkugeln und einem reich-
haltigen Getränkevorrat ver-
sammelten sich am 20. Februar
diesen Jahres die Tischtennis-
mitglieder und ihre Gäste vor
der Barendorfer Grundschule
zum traditionellen Boßeln.
Daniel Wittner und Fritz Decker hat-
ten diese Veranstaltung geplant
und hervorragend vorbereitet. Bevor
es mit dem Boßeln losging, wurde in
der Grundschulküche ein reichhalti-
ges Frühstücksbuffet angeboten, an
dem sich alle Teilnehmer/-innen
stärken konnten. In vier Gruppen
mit jeweils sieben Spielerinnen und
Spielern ging es Richtung Süden in
den Barendorfer Forst. Jetzt galt es,

mit möglichst wenigen Würfen die
größte Strecke zu machen. An jeder
Wegekreuzung wurde eine Geträn-
kepause eingelegt, um den „Akku“
aufzuladen.
Nach zwei Stunden hatten alle vier
Gruppen das Ende der Boßelstrecke
am Kinderspielplatz in Volkstorf
erreicht, wo noch ein letztes Mal
„aufgetankt“ wurde. Dann ging es
in voller Gruppenstärke im Fuß-
marsch zum Vastorfer Krug. Beim
Grünkohlessen oder einem Schnit-
zelgericht fachsimpelten die Boßel-
experten noch lange über das
Tagesergebnis der Tour und stellten
übereinstimmend fest: Die Leistun-
gen der Mannschaften waren „fast
ausgeglichen“. Bernd Hein

Barendorf:
Tischtennismitglieder 

des TuS Barendorf auf Boßeltour.

Vastorfer Brandschützer feiern
einen Besucherrekord.

Immer am Samstag vor Rosenmon-
tag treffen sich auf Einladung der
Freiwilligen Feuerwehr alle Kinder
auf dem Festsaal der Gaststätte
„Vastorfer Krug“ in Vastorf zu tradi-
tionellen Kindermaskerade. Ging in
der Vergangenheit die Teilnehmer-
zahl kontinuierlich zurück, so ver-
buchten die Vastorfer in diesem Jahr
einen wahren Teilnehmeransturm.
63 maskierte Kinder nahmen teil.
Und mindestens genauso viele
Eltern, Großeltern oder andere Ver-
wandte fanden sich auf dem karne-
valmäßig geschmückten Saal ein.
Ortsbrandmeister Dennis Leuen-
berg und weitere vier Helferinnen
und Helfer aus den Reihen der Feu-
erwehr hatten sich ebenfalls verklei-
det und heizten als Animateure die
Stimmung an. Feuerwehrmann DJ
Alex Svensson legte heiße Rhyth-
men auf, sodass die Tanzfläche nie-
mals leer wurde. Und als der stell-
vertretende Ortsbrandmeister und
Vastorfer SPD-Ratsmitglied Hans-
Günter Meyer noch von ihm
gespendete Bonbons in die Kinder-
schar warf, gab es kein Halten mehr.
Die erwachsenen Gäste konnten
dem bunten Treiben bei einer Tasse
Kaffee und einem Stück Torte

zuschauen. Auf Wunsch der Kinder
musste sich aber auch das eine oder
andere Elternteil beim „Ententanz“
oder dem „Fliegerlied“ auf die Tanz-
fläche trauen.
Am Ende gab es dann noch Preise:
Sieger der Kindermaskerade 2016
wurde Megan Schüttler in einem
selbstgebauten Sponge-Bob-Ko-
stüm. Zweite wurde die erst ein-
jährige Isabell Leuenberg, die als
Großmutter verkleidet mit einem
vom Vater selbstgebauten Geh-
wagen über den Saal schob. Das
Besondere: Isabell hat gerade erst
das Laufen gelernt und hatte große
Freude an dem Trubel. Aber auch
alle anderen maskierten Kinder
bekamen einen Preis. Niemand ging
leer aus! Zusätzlich spendierte, wie
es ebenfalls Tradition in Vastorf ist,
Bürgermeister Peter Lade für jedes
Kind eine Tafel Schokolade.
Das Organisatorenteam aus Feuer-
wehrleuten und Helfern war begei-
stert von einer rundum gelungenen
Veranstaltung. Alles in allem fanden
sich fast 150 Leute auf dem Festsaal
ein! So soll es in einem kleinen Ort
wie Vastorf sein! Darum schon
heute vormerken: Am Samstag vor
Rosenmontag gibt es auch im Jahre
2017 wieder eine Kindermaskerade
in Vastorf, am 25. 2. 2017!

Vastorf:

Kindermaskerade.

Die Boßelgruppe des TuS Barendorf.

Das Frühstücksbuffet.
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Ut mien Kinnergoorntied, wo ik
jümmer lütte Geschichen op
Platt vörleest hev, is düsse
Ostergeschicht. Se erinnert mi
jümmer son beeten an mien
Kinnertied, as dat bloß Eier un
Hosen to Ostern geev un keen
groode Geschenk.
„Mama ik glöv, de Osterhaas weer
dor!“ Annika kümmt ganz ut de
Puust von buten rin. „Ik hev wat
Rodet sehn un ok wat Gelet!“ „Na
denn man los!“ Mama treckt Tobias
de Gummistevel an, un all dree makt
sik op den Wech in `n Goorn. „Kiek
hier, un dor …. un dor achtern ok
noch!“ Annika weet gornich wo se
toerst henloopen schall. Se hüppt von
Büsch to Bööm un freut sik as dull.
Tobias weent, he kann nix finnen.
„Kumm Annika, hölp em mol, he is
doch noch so lütt.“ seggt Mama. Un

süh, as Annika ehren lütten Broder
an de Hand nimmt un em de bunten
Eier wiest, juucht he ganz luud un
packt allns in sein lütten Korf. As se
ferdig sünd mit mir Eier söken, hett
he een ganz smeerigen Mund vun
dat Marzipanei un dat Zuckerküken,
dat he glieks opeeten müss. „Un nu
gifft dat Fröhstück“ röppt Papa. He
hett den Disch deckt un op jeden
Platz en warmet, buntet Höhner-
Osterei henstellt.
„Fröhliche Ostern“

Geschichte von Marianne Ehlers,
ausgesucht von Helga Kiehn

Ich lebe gern in unserer Gemein-
de. Sie auch? Dann sollten wir
ein gemeinsames Interesse
daran haben, dass das so bleibt.
Dabei hängt vieles von uns selber
ab. Was wir tun oder nicht tun, z.B.
um die Wege und Randstreifen sau-
ber zu halten oder die Verkehrsin-
seln zu pflegen. Aber in erster Linie
kommt es auf die richtigen Ent-
scheidungen im Gemeinderat an.
Kommunalpolitik ist die Kunst
Bewährtes zu erhalten und die
zukünftige Entwicklung positiv zu
lenken. Wenn das nicht gelingt,
dann gibt es schnell Probleme. Das
erleben wir heute in Barendorf. Weil
vor wenigen Jahren der Bedarf
bestritten wurde und 23.000 Euro
jährliche Ausgaben eingespart wer-
den sollten (behauptet wurde ein-
gespart werden mussten), wurde
der Kinderspielkreis für 23 Kinder
abgeschafft. Jetzt fehlen rund 25
Betreuungsplätze in den Kinderta-
gesstätten. Es muss ein neuer Kin-
dergarten gebaut werden. Die Inve-
stitionskosten werden auf rund
900.000 Euro geschätzt.
Seit Jahren ist bekannt, dass
Straßen saniert werden müssen. In
einer davon ist der Abwasserkanal
eingebrochen. Es ist nur eine Frage
der Zeit, bis es einen Rückstau gibt
oder Ausschwemmungen unter der
Straße. Diese Investitionen werden
ständig verzögert obwohl es über
400.000 Euro liquider Gelder in der
Gemeindekasse gibt.
In der Presse war zu lesen, dass der
Fraktionsvorsitzende der CDU, die
gemeinsam mit dem Bürgerforum
die Ratsmehrheit trägt, im Hinblick
auf den Haushalt 2016/2017 gesagt
habe: „Wir sind mit dem Haushalt
an die Wand gefahren.“ Ich sehe das
nicht so. Die Sanierung des Lerchen-
wegs und die Planung zur Sanie-
rung des Drosselwegs sind nicht
zuletzt durch den Eigenbeitrag der
Anwohner nach Straßenausbau-
satzung ohne Kreditaufnahme
sofort machbar.
Für den Kindergarten muss ein Inve-

stitionsdarlehen aufgenommen
werden. Hier gilt es einen gesetzli-
chen Anspruch zu erfüllen. Das geht
nicht anders. Dessen Rückzahlung
müsste aus den für Investitionen im
Haushalt zwingend vorgeschriebe-
nen Abschreibungen zu schaffen
sein. Bleiben noch die Betriebsko-
sten für den Kindergarten. Da wird
behauptet, dass wir die nicht bezah-
len können. Darum müssen die Ein-
nahmesituation näher betrachtet
und zweifelsohne Maßnahmen
überlegt werden, um sie zu verbes-
sern.
Gegen den anfänglichen Wider-
stand der Ratsmehrheit konnte die
SPD-Fraktion die Entwicklung und
Ansiedlung weiterer Betriebe süd-
lich des Edeka-Marktes durchsetzen.
Mit dem Wohnhausbau für 18
Wohneinheiten wird in Kürze
begonnen werden. Ob der Drogerie-
markt kommt, ist noch in der
Schwebe. Da scheint es eine Konkur-
renz zwischen Barendorf und Schar-
nebeck zu geben. Die Chancen für
Barendorf schätze ist dabei günstig
ein. Auch de Vergrößerung des
Edeka-Marktes ist in dem Zusam-
menhang zu nennen. Eine Steige-
rung des Steueraufkommens wird
in jedem Fall erreicht werden. Mehr
Einwohner bedeuten auch mehr
Zuweisungen und mehr Betriebe
bringen mehr Gewerbesteuer. Viel-
leicht müssten wir nur auf das eine
oder andere, wie z.B. die Hundekot-
beutelspender oder die zusätzlichen
Straßenlaternen an Stellen, an
denen noch nie Laternen standen,
verzichten. Da kämen schnell einige
Tausend Euro jedes Jahr zusammen
und gemeinsam mit den Einnah-
mensteigerungen wäre ein ausge-
glichener Haushalt denkbar.

Ich wäre nach wie vor dafür, dass
Entwicklungsmöglichkeiten aktiv
genutzt werden. Da gibt es den
nicht mehr existenten Spielplatz am
Habichtsweg, auf dessen Fläche
zwei Einfamilienhäuser oder ein
Mehrfamilienhaus Platz hätten. Ein
Bürger hatte vor ein paar Jahren, als
die Planung für das Altdorf begann,
die lose Absicht geäußert, auf sei-
nem großen Grundstück ein kleines
Landhotel bauen zu wollen. Das
wurde sofort im Keim erstickt.
Dabei könnte ich mir sehr gut vor-
stellen, dass es am Rand des Teiches
mit der wieder hergestellten Terras-
se schön wäre dort am Sonntag-
nachmittag bei Kaffee und Kuchen
zu sitzen. Vor allem, nachdem jetzt
aus dem Bürgerpark nichts mehr
wird. Das würde die Attraktivität
unserer Gemeinde erhöhen und das
Steueraufkommen steigern.
Das sind nur Beispiele für Themen,
deren Sinn und Machbarkeit ratio-
nal abgewogen werden sollten.
Solange jedoch persönliche Emp-
findlichkeiten und Neigungen, fana-
tische Ansichten über Natur und
Umwelt oder andere Voreingenom-

menheit solche Diskurse überhaupt
nicht zulassen, sondern stattdessen
nach Schuldigen (Samtgemeinde,
Landkreis) gesucht oder von ande-
ren mehr Geld gefordert wird,
kommt es nahezu zwangsläufig
zum Problemstau.
Im Herbst wird ein neuer Rat
gewählt. Das setzt voraus, dass sich
Menschen bereit finden, im
Gemeinderat tätig zu werden. Die
Barendorferinnen und Barendorfer
haben es in der Hand zu entschei-
den, wie es weitergeht. Da steht an
erster Stelle, dass im September
möglichst alle zur Wahl gehen. So
weit ich weiß, suchen zurzeit sogar
noch alle Parteien Kandidatinnen
und Kandidaten. Das gilt auch für
die SPD in Barendorf. Wären sie
bereit mitzuhelfen, dass unsere
Gemeinde so lebenswert bleibt, wie

sie ist und sich
positiv weiter ent-
wickelt? Ich würde
mich darüber
freuen.
Siegfried Kubiak

Barendorf:
Von selbst wird nichts besser!

Das Grundstück Heidweg 2.

Eier söken.



Ost“ in Betrieb genommen worden.
Damit ist „Bülows Kamp“ auch
stadtauswärts in Richtung Wen-
disch Evern angeschlossen.

Gut Ding hat
Weile!

Rainer Leppel
SPD-Fraktions-
vorsitzender
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Eine auffällige Baumfällaktion,
getarnt als Baumpflegemaß-
nahme und sichtbar für alle Bür-
gerinnen und Bürger, hat an der
Schule im gemeindeeigenen
Eichenwäldchen stattgefunden.
Beteiligte Akteure behaupten, das
Wäldchen sei eine Gefahr für Kin-
dergartenkinder und Schüler, ande-
re sagen, es könnten sonst keine
Bäume nachwachsen. Die Gemein-
de selbst betont, ihrer Verkehrs-
sicherungspflicht nachgekommen
zu sein und sich fachkundigen Rat
geholt zu haben. Ein entsprechen-
des Gutachten wurde im Gemeinde-
rat aber nicht vorgelegt, so dass die
Ratsmitglieder sich auf die Darstel-
lungen der Verwaltung verlassen
mussten.
Das hat sich nun als zu großer Ver-
trauensvorschuss erwiesen. Im
Eichenwäldchen wurde heftig
geholzt, fachgerechte und nachhal-
tige Baumpflege kann man das
nicht nennen. Die Linden am Birken-
weg wurden unsachgemäß ver-
stümmelt. Und wenn die Absicht
war, dass sich daraus sog. „Kopflin-
den“ entwickeln sollen, wird das ein
merkwürdiges Bild geben. Die
neuen kleinen Kronen werden in

Zur Verbesserung der Grundver-
sorgung in Wendisch Evern
hatte ich mich in meiner Amts-
zeit als SPD-Bürgermeister für
die Busanbindung von „Bülows
Kamp“ eingesetzt.
Kurzfristig wurde ein Ausstieg in
Richtung stadteinwärts realisiert.
Seit Dezember 2015 ist die Lücke
geschlossen und die neue Bushalte-
stelle „Konrad-Adenauer-Straße

Wendisch Evern:
Neue Bushaltestelle in Betrieb.

luftiger Höhe hoch oben über der
Straße thronen. Geplant war eine
Höhe von 4 – 5 m. Da hätten maxi-
mal 4 m gereicht, um das Lichtraum-
profil einzuhalten.
Nach meinen Beobachtungen ist
innerhalb der letzten 40 Jahre nur
eine einzige Eiche von einem schwe-
ren Sturm umgeworfen worden. Bei
einem solchen Sturm lässt wohl
keine Mutter ein Kind aus dem Haus
und auch die Erwachsenen bleiben
wenn möglich zu Hause. Zudem
wurden lang geplante Veranstaltun-
gen sicherheitshalber abgesagt.
Würde man der Argumentation im
„Heidekurier“ folgen, müssten
nahezu alle Bäume im Ort gefällt
werden. Was also treibt die Verwal-
tung an, dermaßen radikal vorzu-
gehen? 
Dass die Gemeinde neue Bäume
anpflanzen will, ist lobenswert. Ich
bin aber überzeugt, dass unter dem
Schirm der verbliebenen Eichen
junge Bäume sich nur kümmerlich
entwickeln werden, ein Wäldchen
also nicht mehr entstehen wird.
Sind die freigestellten Bäume nicht
eher durch Windangriff gefährdet
als ein stabiler Verband? Sehen alte,
vorsichtig gepflegte Bäume nicht

auch schön aus und sind sie nicht
wertvolle Lebensräume für viele
Vögel, Insekten und Flechten?
Ich bin zusammen mit anderen Bür-
gern über diese Aktion sehr
erschrocken und traurig.

Parkanlage 
in Wendisch Evern

Es macht Freude, durch die Anlagen
der Oberflächenentwässerung von
Wendisch Evern zu spazieren. Die
dort entstandenen Teiche und
Feuchtflächen bieten vielen Pflan-
zen und Tieren neuen Lebensraum.
Für die Schaffung dieses Refugiums
kann die Gemeinde dem damaligen
Bürgermeister Kiener und seiner
Mannschaft dankbar sein. Krönung
sind die von Karl-Heinz Schlüter

gepflanzten Ahorne entlang der
Lüneburger Straße, die mitten durch
die Anlage führt.
Für die Dorfjugend ist ein Bolzplatz
zum Spielen angelegt worden, der
mit einem hohen Zaun zur Bahn-
trasse abgesichert ist. Das Gebiet
liegt zentral im Ort und ist bequem
von allen Seiten zugänglich: von der
Lüneburger Straße, vom Steinbruch,
vom Kükenbrook, von den Fünf
Stücken und über eine Treppe der
Bahnbrücke im Westen.
Ich lade meine Mitbürger ein, dieses
Kleinod zu besuchen und zu
genießen. Die Hinterlassenschaften
ihrer Vierbeiner und sonstiger Müll
sollten aber wieder mit heim-
genommen werden.

Helmut Pleuß

Wendisch Evern:

Abholzaktion

Foto
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Auf der Jahreshauptversammlung der Frei-
willigen Feuerwehr Wendhausen gab es nur
Positives zu berichten.
Zu insgesamt neun Einsätzen musste die Feuer-
wehr ausrücken. Bei den fünf Brandeinsätzen
handelte es sich um den Brand eines Misthau-
fens, um einen Waldbrand bei Reinstorf, einen
Flächenbrand bei Süttorf, einen weiteren
Flächenbrand, der aber beim Eintreffen schon
gelöscht war, und einen Treckerbrand bei Sülbeck,
der erhebliche Spuren in der Fahrbahn und im
Straßenseitenraum hinterließ, sodass der
Asphalt teilweise erneuert werden musste.
Die Hilfeeinsätze drehten sich zweimal um die
Beseitigung von Sturmschäden, um die
Straßensperrung beim Spritzen gegen den
Eichenprozessionsspinner und um das Öffnen
einer Haustür.
Auch die kulturellen Beiträge für die dörfliche
Gemeinschaft in Wendhausen sind vielfältig und
reichen vom Winterfest über das Osterfeuer, ein
Kinderfest und den Laternenumzug bis zum Skat-
und Knobelabend.
Stolze 143 Mitglieder, davon 35 Aktive und 16 Mit-
glieder in der Jugendfeuerwehr hat die Freiwilli-
ge Feuerwehr Wendhausen.
Erfolge gab es auch bei Wettkämpfen. Hier
nur ein paar Beispiele: Die Wettbewerbs-
gruppe siegte beim Pokalwettbewerb in Wend-
hausen, beim Gemeindefeuerwehrtag in Neetze
und wurde am 12. 9. 2015 beim Kreisfeuerwehrtag
sogar Kreismeister! Auch die Jugendfeuerwehr
siegte beim Gemeindefeuerwehrtag.
Die Feuerwehrführung lobte die Zugbildung und
die Anschaffung der wasserführenden Fahr-
zeuge. Beides waren richtige Entscheidungen der
Samtgemeinde Ostheide. Nur die Alarmierung
über Digitalfunk klappt noch nicht immer.

Weitere Informationen über
die Einsätze und Erfolge kön-
nen Sie auf der Homepage:
www.feuerwehr-wendhau-
sen.de nachlesen.
Martina Habel

Zum August letzten Jahres hat der Kinder-
garten Neetze sein Betreuungsangebot gra-
vierend verändert.
Neben einer Vormittagsgruppe (bis 12 Uhr) und
einer Halbtagsgruppe bis 14 Uhr gibt es nun auch
eine Ganztagsgruppe mit einer Betreuung bis 16
Uhr. Ein Frühdienst ab 7 Uhr und auch Spätdienst
(12 bis 13 Uhr) ergänzen die regulären Betreu-
ungszeiten.
Dieses längere Betreuungsangebot wird gut
angenommen, die Eltern sind sehr zufrieden. Ein
wenig Unmut bei einigen Eltern gab es bei der
Umstrukturierung, da einzelne Kinder die Gruppe
wechseln mussten. Dieser Gruppenwechsel
wurde aber von den Erzieherinnen sehr gut vor-
bereitet und gelang ohne größere Probleme.
Die Gruppen waren zum Jahresende voll belegt.
Zum Januar 2016 gab es weitere Anmeldungen
von Kindern, so dass eine Kleingruppe (bis 14 Uhr)
mit 10 Kindern und einer Erzieherin im ehema-
ligen Frühstücksraum startete. Diese vor allem
sehr jungen Kinder haben sich mittlerweile gut
eingelebt. Um kurzfristig weitere vier Kinder auf-
nehmen zu können, wird die Kleingruppe zum 1.
April 2016 in eine volle Gruppe umgewandelt.
Unsere Springkraft wechselt fest in die neue
Gruppe, eine Erzieherstelle für Vertretungen wird
ausgeschrieben. Die Betriebserlaubnis der Lan-
desschulbehörde liegt bereits vor. Wir haben
dann wieder vier Gruppen für maximal 93 Kinder.
Die Gemeinde Neetze hat immer viel Wert darauf
gelegt, auf die Wünsche und Bedürfnisse der
Eltern einzugehen. Eine Aufnahme von Kindern
ist zum 1. 8. und 1. 1. eines jeden Jahres insbeson-
dere aus pädagogischer Sicht gewünscht. Bei
dringendem Bedarf können Kinder auch im
laufenden Kindergartenjahr aufgenommen wer-
den. Dafür stehen nun wieder ausreichend Plätze
zur Verfügung.
Auswärtige Kinder werden nur auf Antrag und

nach eingehender Beratung im Kindergarten-
gremium aufgenommen. Hierbei steht das Wohl
des Kindes im Mittelpunkt der Entscheidung. Es
wird immer wieder darauf hingewiesen, dass
diese Kinder aus ihrem Wohnumfeld heraus-
gerissen werden und eine weite Anfahrt geleistet
werden muss. Spätestens der Wechsel in die
Schule ist dann eine sehr große und oft un-
erwünschte Veränderung für das Kind. Von den
93 Plätzen im Kindergarten sind 5 von Kindern
aus den Umlandgemeinden belegt.

Brigitte Mertz

Das Landesamt für Statistik 
hat die Einwohnerzahlen zum 
30. 6. 2015 bekanntgegeben:

Samtgemeinde Ostheide 10.394 (+ 19)
Gemeinde Barendorf 2.574 (+ 10)

Gemeinde Neetze 2.678 (- 2)
Gemeinde Reinstorf 1.300 (+ 5)

Gemeinde Thomasburg 1.317 (+ 7)
Gemeinde Vastorf 805 (+ 1)

Gemeinde Wendisch Evern 1.720 (- 2)

Feuerwehr Wendhausen: 

Erfolgreiches Jahr 2016

Wir wünschen allen Feuerwehren 
für das Jahr 2016 wenige Einsätze

und allzeit eine gesunde Rückkehr!

Neetze:

Wieder mehr Kinder 
im Ev. Kindergarten.
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